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ass Jugendliche anders sind
als gereifte Semester, ist alt-
bekannt. Dass Jugendliche

von heute anders sind als
Jugendliche von gestern, ist auch
bekannt. Aber dass Jugendliche
ihren Glauben anders leben wol-
len als Ältere, ist ein Faktum, das
vielen überhaupt nicht einsichtig
ist: „Glauben ist Glauben. Und
was man glauben soll, steht in der
Bibel. Wo soll da der Unterschied
liegen?“

Dieser Einwand übersieht
einen wichtigen Punkt: Die
Frage nach der Kultur. Der In-
halt unseres Glaubens ist bib-
lisch vorgegeben, gewisse For-
men des christlichen Lebens
dagegen sind eindeutig kultu-
rell gefärbt. Wie wir uns ver-
sammeln, was wir anziehen,
wie pünktlich wir beginnen,
wie und was wir singen ... -
das sind vorwiegend kulturel-
le Fragen, für die wir maximal
indirekte Anhaltspunkte in
der Bibel finden. Deshalb be-
antworten jugendliche Chris-
ten diese Fragen auch völlig
anders, als Gleichaltrige das
vor 50 Jahren getan hätten.
Ihnen ist z.B. nicht einsichtig,
warum ein Lied erst 100 Jahre
alt sein muss, um in der Ge-
meinde mit Inbrunst gesun-
gen zu werden. Es ist ihnen
auch nur schwer zu vermit-
teln, weshalb einerseits eisern
an verschiedenen Traditionen
festgehalten werden soll, für
die es aus ihrer Sicht weder
stichhaltige Argumente noch
Schriftbezüge gibt, anderer-
seits aber klare biblische Auf-
forderungen permanent igno-
riert werden (z.B. die Auffor-
derung zum Bruderkuss nach
Römer 16,16). 

Wie dem auch sei: In einer
gemeindeorientierten Jugend-
arbeit hat der Jugendleiter in
aller Regel die schwere Aufga-
be, zwischen den Vorstellun-
gen „der Gemeinde“ (inklusi-
ve Leitung) und „der Jugend“
zu vermitteln. Er kennt nor-

D malerweise beide Seiten gut
und versucht den mühevollen
Spagat dazwischen. Hut ab
vor dem Jugendleiter! Das ist -
je nach Situation - eine wahr-
haft schwere Aufgabe. Und sie
wird immer schwerer, denn
die kulturellen Prägungen Äl-
terer und Jugendlicher gehen
immer weiter auseinander.
Dazu kommt noch, dass es
dem Jugendlichen naturge-
mäß auch an geistlicher Erfah-
rung fehlt, die viele ältere
Christen haben. Wer etwa im
Zweiten Weltkrieg sein Christ-
sein zu bewähren hatte, wird
mit den oft unreifen Vorstel-
lungen von Jugendlichen
manchmal seine Mühe haben. 

Andererseits: Die Jugend ist
die Zukunft (und Gegenwart)
der Gemeinde. Wenn sich die
junge Generation nicht mit
ihrer Gemeinde identifizieren
kann, dann hat die betreffende
Gemeinde keine Zukunft. Ju-
gendliche im Jahr 2003 haben
die Ausdauer nicht mehr, ei-
nen unbefriedigenden Zustand
über Jahre zu ertragen. Sie
suchen sich dann einfach das,
was ihnen entspricht und ge-
hen woanders hin. Der Ju-
gendleiter (der Begriff steht
hier für die ganze Mitarbeiter-
schaft) hat die wichtige Aufga-
be, um der Zukunft der Ge-
meinde willen Brücken zwi-
schen Jugendlichen und Älte-
ren zu bauen. Für diese oft
schwere Aufgabe wäre die
beste Form der Unterstützung
die Ermutigung. In der Praxis
bleibt dieselbe allerdings oft
aus. Viele Jugendleiter erleben
stattdessen eher Entmutigen-
des, was auf Dauer zum Frust
führt. Dass dies wiederum
keinen guten Einfluss auf die
Gemeindearbeit hat, liegt auf
der Hand. 

Da Entmutigung nur selten
bewusst geschieht, soll hier
auf einige Punkte aufmerksam
gemacht werden, die mir in
den letzten Jahren auffielen.
Die Formulierung ist bewusst

überspitzt. Bitte, lieber Leser,
verstehe die folgenden 15
Punkte nicht nur als Provoka-
tion, sondern vor allem als
Verständnishilfen für die Situ-
ation vieler Jugendleiter und
Mitarbeiter, die ich kenne. 

15 erfolgreiche Rezepte zur
Entmutigung

Wer vorhat, einen Jugend-
leiter dauerhaft zu demotivie-
ren, dem seien hiermit folgen-
de Tipps an die Hand gege-
ben, die schon vielfach in der
Praxis erprobt wurden: 

1. Spare mit Lob, aber übe
reichlich Kritik. Benutze dafür
die Begründung: „Alles Lob
dem Herrn, alle Kritik dem
Jugendleiter!“

2. Kritisiere den Jugendleiter
niemals im persönlichen Ge-
spräch, sondern stets nur, in-
dem du hinter seinem Rücken
mit anderen über ihn redest.
Wenn das direkte Gespräch
jedoch unausweichlich ist,
dann gilt: Konfrontiere den
Jugendleiter mit allen Fehlern,
die Jugendliche in der Gemein-
de machen. Er trägt schließlich
die Verantwortung. 

3. Zweifle grundsätz-
lich an seiner Kompe-
tenz, denn du ver-
stehst vielmehr von
zeitgemäßer Jugend-
arbeit als er und
würdest folglich auch
alles besser machen. 

4. Lass den Jugend-
leiter deutlich
wissen,
dass
die Ju-
gend-
arbeit
früher,
als
noch
ein an-
derer
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entsprechende Schulungen
hin und biete ihm an, einen
Teil zu finanzieren. 

● Bedenke in deinem Denken
über die aktuelle Jugendar-
beit, dass Damals und Heute 
kaum vergleichbar sind. 

● Kontrolle ist schlecht, Ver-
trauen ist besser. 

● Lass den Jugendleiter seine
Aufgabe machen und frage
ihn, wie du ihn unterstützen
kannst.

● Bete für die Jugendarbeit
deiner Gemeinde und lass
dich regelmäßig informieren. 

● Nimm ernst, was die junge
Generation im Blick auf Ver-
änderungen der Gemeinde-
arbeit äußert, auch wenn dein
Ordnungsverständnis zu-
nächst dagegen spricht. (Was
Paulus im 1. Korintherbrief
schrieb, richtete sich an eine
enthusiastische Chaos-Ge-
meinde!). Bedenke dabei: Es
geht um die Zukunft der Ge-
meinde. 

● Gehe davon aus, dass auch
für deine Gemeinde gilt: Le-
ben ist Veränderung, Stillstand
ist der Tod.

● Unterstütze das Engage-
ment junger Leute, wo immer
du kannst. 

● Räume der Stimme der Ju-
gendmitarbeiter in den Lei-
tungsgremien der Gemeinde
viel Platz und Bedeutung ein,
auch wenn du nicht alles
teilst, was sie sagen. 

● Überfrachte den Jugendlei-
ter nicht mit weiteren Aufga-
ben. Die aktuelle Herausfor-
derung an die Jugendarbeit ist
Aufgabe genug!

Markus Schäller

10/2003 21

und bringe dabei das Argu-
ment: „Wenn der Herr unsere
Gemeinde damals segnete, als
wir uns so versammelten,
wird er es auch heute tun.“

12. Torpediere alle Projekte,
für die der Jugendleiter die
Jugendgruppe bereits moti-
viert hat. 

13. Sorge dafür, dass die Stim-
me der jungen Generation nie-
mals die Mehrheit in der Brü-
derstunde oder im Gemeinde-
rat haben kann. 

14. Lass dem Jugendleiter kei-
ne Chance zur Weiterbildung
auf Kursen oder Schulungen
und gib ihm ja keinen finan-
ziellen Beitrag dazu, denn es
könnte sich dadurch bei ihm
eine ungeistliche Dienstein-
stellung entwickeln. 

15. Spanne ihn in drei weitere
Arbeitskreise der Gemeinde
ein, damit er richtig integriert
ist. 

Wie kann man einen
Jugendleiter unterstützen?

● Wenn Jugendarbeit gut ge-
lingt, dann sag das dem Ju-
gendleiter zur Ermutigung. 
Wenn nur Weniges gelingt,
dann hebe das Wenige beson-
ders hervor. 

● Wo immer hinter dem Rü-
cken über andere geredet
wird, wird Gemeinde zerstört.

● Gehe davon aus, dass der
Jugendleiter unter den Proble-
men der Jugendarbeit 
schon genug leidet.

● Betrachte den Jugendleiter
als einen, der weiß, wie heute
Jugendarbeit betrieben wer-
den muss, um junge Leute zu
erreichen. Kommen dir den-
noch Zweifel an seiner Kom-
petenz, dann weise ihn auf

Leiter da war, viel besser lief.
Er wird sich freudig an den
guten alten Zeiten orientieren. 

5. Betrachte alle Aussagen
des Jugendleiters mit einer
gewissen Skepsis. Gehe statt-
dessen immer davon aus,
dass er potentiell dazu in der
Lage ist, die ganze Jugend-
gruppe abtrünnig zu machen. 

6. Gib dem Jugendleiter nicht
zu viele Freiheiten, denn er
könnte sie missbrauchen. 

7. Interessiere dich nicht für
die Jugendarbeit an sich, son-
dern nur für ihre Fehler. Stelle
dabei Äußerlichkeiten wie
Musikstil, Haarfarbe und Klei-
dung in den Mittelpunkt. Du
wirst dadurch nicht nur den
Jugendleiter, sondern die gan-
ze Jugendgruppe gewinnen.

8. Mache den Jugendleiter für
die Verweltlichung der Ju-
gendgruppe verantwortlich. 

9. Blockiere alle Vorstöße der
jungen Generation, denn sie
bringen den Gemeindealltag
durcheinander. 

10. Begründe deine Blocka-
de mit 1. Korinther 14,40:

„Alles geschehe anständig
und in Ordnung.“

11. Lehne jede Form
der Veränderung
der Gemeindezu-
sammenkünfte,
für die der Ju-
gendleiter votiert,
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